
NEUGRIECH. BE.2.2A (CHIOS), ALTGRIECH.
BH.2.2A UND VERWANDTES

Ungefähr in der Mitte der Südbälfte der Insel Ohios,
wo die sog. Mastixdörfer (paauxoxwflla) liegen, und hier
wieder ziemlich mitten auf dem Strassenabschnitte von Eläta
(südwestlich) his St. Georges (nordöstlich) ist eine Ortschaft
Veßsa eingezeichnet auf der Karte (He de Obio) zu Pemat,
Pbonetique des parlers de Ohio (Etudesde Iinguistique nao­
hellenique I), Paris 1907. So nahe die Etymologie des Orts­
namenS liegt, sie scheint bisher übersehen zu sein. Auch
Pernot in seinem eingehenden Werke erwähnt sie nicht, ob­
sahon er die Ortsahaft als Heimat zweier Hauptgewährsmänner
oft zu erwähnen Gelegenheit hat. Er konnte auch nicht die
Absicht haben, die ihm bekannte Etymologie auf sein bisher
nicht erschienenes Lexique zu versparen. Denn sie bildet ein
nicht unwichtiges spraohgeschiohtliches Zeugnis, das unbedingt
hätte erwähnt werden müssen. Wäre dem hochverdienten
Erforsc.:her des Ohiotischen und Neogräzisten die Etymologie
von Ve88a gegenwärtig gewesen, hätte er vielleicht sogar einen
Satz der 'Oonclusion" (p. 552) eine Kleinigkeit weniger scharf
gefasst I den Satz: 'De l'ionien, autrefois parla dans ces
parages, il ne reste rien aujourd'hui qu'on ne retrouve aussi
a Atbenes, la uo"'''' s'est implantee ici comme aillenrs'.

Die sprachgeschichtliche Bedeutung der Etymologie I'echt­
fertigt es, hier darauf kurz einzugehen. Schreibt man den Orts­
namen in griechischer Schrift als Biaaa 1), ist die Erklärung
eigentlich schon gegeben; der gleiche O~tsname findet sich alt­
griechisch alsBijaaa im östlichen Lokris im Gebiet von Skarpheia
(B 532 Bijaaav Aristarch usw., Bijaav Zenodot, Herodian u. a.);

') Er erscheint auch wirklich als Blur.Ta ft im Ortschaftenverzeichnis
zu den chiotischen Orlsna.menstudien von ':::1ftav<OS, Aesuloyqttq>. d(lX.
2, 14. Die auf der Karte von Teller, Wiener Akad. Denkschr. 40 (1880)
gegebene Betonung Vesha ist also irrig. Erst nachträglich fand ich
eine von Pernot gegebene Lokalaussprache des Na.mens, die weiter
unten verwertet werden wird.
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ein attischer Demos im Bergwerksgebiet von Laureion heisst
Bijaa (B8aau:'i SyJl.3 94, 10 u. ö., von 418/7 v. Chr. j Inschrift
mit Bezeichnung der Geminata in 1:}'eapp6x8ve, H8J.').8vQ1;aplat) 1).
Wie der lokrische Name im Lande selbst lautete, zeigen ßäoaa
bei Pindar und das durch seinen Apollontempel bekannteBäaaat
im südwestlichen Arkadien. Ob die Lage des chiotischen Ves8a
die appellative Bedeutung von ßijoaa rechtfertigt, gestatten
meine Hilfsmittel nicht zu entscheiden; der gebirgige Charakter
von Chios und der Fluss, an dem die Ortschaft liegt, geben jeden­
falls die Möglichkeit an die Hand. Der Sinn der genannten Orts­
namen mag den Sprechenden je länger je weniger gegenwärtig
gewesen sein; denn das Appellativ ßijooa ist wenigstens nach
der Überlieferung schon früh fast ausschliesslich Dichterwort
gewesen 2). Verstand man aber den Namen nicht mehr, so
wird auch begreiflich, dass man auf Chios in dem voraus­
gesetzten Bijooa die lokale ionische Aussprache mit offenem e
beibehielt. So wurde aus Bijoaa (mit offener Länge in der
ersten Silbe) Beaaa Vessa (mit offener Kürze). Denn auch auf
Chios gilt wie in Athen die offene Aussprache von 6 (e). Aller­
dings führt Pernot aus Chios auch eine Reihe von lokalen
Fällen für geschlossene Aussprache an, die öfter sogar zu i
führt (a. a. O. p. 81 ff.). Aber wenn auch die Fälle zerstreut
durch die ganze Insel gehen und gerade auch im Süclwesten
von Vessa, in Elata, Mesta, Elimbri auftreten, für Vessa
sind' sie nicht; angegeben. Ein Zufall ist dabei ausgeschlossen,
da Pernot durch die Brüder Valiadis über die phonetischen
Verhältnisse ihrer Heimat Vessa besonders gut unterrichtet
war (p. 27).

Das e von Vessa auf Ohios ist eine vereinzelte Restaus­
sprache. Das besteht zu Hecht, auch wenn noch mebr gleiche

') Zur Schreibung vergleiche 8trabo 9, 4, [) p. 426 'ravt'lw /&tv ovv

'r~v Eiiuucw sv 'rOtS &vgi Yf1"lIm!ov (Tirft" (anG .ya(f 'rOV &(fVfHMovS
6wo/&ctU1;(ZC o/&(J)vvft(J)S, w(Tneq "ai NU7I:11 iv Üp M"lf}VftVl1S mdHft), 1]v
'EJ.,iluvtluJS arvoiii'l' [Lücke] ll.dn11v dvo/&dtIU), 'rov 0' Sv 'ril ~HC><fj

011ft0v, drp' ofJ Brwacets oi Ö"l/&ooac J.,trOV'rIXC, lv Tiji evt airica. Die
loltrische Ortschaft war später abgekommen; il)v 6' ·O/&l1QOS /&BftV"lUtC

••.. [Kai Efwua 6'J ov" lU1:c, cqv,u,tbCl1S 'res 'ronoS sagt Sb'abo .a. a. O.
Z) In Prosa nur bei Aristoteies Tiergesch. 618 b 24: (die Adlerart

nÄarros) ol"et lJituflCf.S "at l1YHl1 ><at Ai/&vaS' Das ist aber sicher keine
Reminiszenz aus der Diehtuug. Das hochliterarische Wort lwnnte in
Dialekten fortleben; das beweist tsakonisch lJiiuflu (s. 11.).
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Fälle gefunden werden sollten. Der vereinzelte chiotische Fall
hat aber einen weitern Hintergrund in dem hekannten allge­
meinern Verfahren der pontischen Dialekte des Neugriechi­
schen: die Aussprache von altgriecb. 1] als e in vielen Wörtern
ist ein Hauptbeweis für erhaltene Ionismen des Pontischen,
z. B. dy&:neQ(L n'd6~ neya.(}' lf!{}(L (vgl. Thumb, Handbuch der
neugriech. Volkssprache\! § 6,2; zuletzt Hatzidakis, Actes du
premier congres international de linguistes .. a la Haye 1928,
p. 148). Während aber im entlegenen Pontos die offene Aus­
sprache von 1], abgesehen von Koine-Einflüssen, grundsätzlich
erhalten blieb, hielt sie sich in der Ägäis nur als vereinzelter
Rest. Ähnlich ist in Züricher Mundart, die namentlich
vor gedecktem " das ahd. e verengt zu eiuem offenen e
(z. B. d~rliJ <deren' Gen. Pl., WfJ1'1) für wfJrXIiJ <werken' = <arbeiten',
mit Dehnung WfJTX bWg st~rn <Werg, Berg, Stern'), die ältere
breite Aussprache von ahd. e als <überoffenes' ä (nahe an
geschlossenem a) in einigen Ortsnamen auf <-berg' stehen
geblieben (Regensberg, Sternenberg' werden oder wurden
,'ligaspä"g,stiirn9bilrg, auch st~rrt3bärg gesprochen) 1).

Die Erhaltung von 1] als e-La.ut im Pontischen steht
bekanntlich nicht allein. Die jakobitischen Westsyrer haben
zwar nach 700 das griechische Hals Zeichel1 für den Vokal i
eingeführt; ebenso hat in den slavischen Alphabeten H den
Wert i so gut wie H. Aber im koptischen Alphabet sind
e, 1], t getrennt wie 0 und ro, und die griechischen Paare
e : 1] und 0: ro spiegeln sich im armenischen Alphabet wieder.
In vorohristlicher Zeit (2. und 1. Jahrhundert) geben die Inder
griech. 1] durch i§ wieder, nicht durch ii (das spätere diinära­
ist ein Fan für sich; s. IF. 49,26,1); die LXX (2. Jahrh.)
haben 1] für hebr. i5 naoh der spätern Punktierung; noch
vier bis fünf Jahrhunderte später geben die Syrer griech. 1]

durch e wieder. In griechisch-demotischen Transkriptionen
entsprechen sich {Jt und tsi, aber iJr} und the; analog ist der
Unterschied zwischen kopt. k'i und ka ke kiJ (kopt. at : ua UB X'YJ).

1) Auch in stlirn::l a.ls Wirtshausname gegenüber :ll~m 'Stern' ist
die ältere Aussprache haften geblieben, sowie in bar 'Bllr', sEir 'Schär­
maus', siir::ll' als Familienname u. a.; bei erhaltener Kürze ist ii olmehin
normal (bii,'g neben b~l'g). Genaueres bei A. Weber, Die Mundart des
Zürcher Oberlandes (Bachmanns Beiträge zur Schweizerd. Gramm. 15)
S. 69. 70.

13*
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All dies deutet darauf, dass es weithin im Orient zum min­
desten neben der geschlossenen Aussprache von 'fJ (gegen i
hin) eine offene (gegen ä hin) gab (so zuerst Kretschmer,
Wochenschr. f. klass. Philol. 1899, 3 f.; weitere Literatur hei
Hauser, Gramm. der griech. Inschriften Lykiens [Diss. Zürich),
Basel 1916, 26,1). Es wäre verlockend, unmittelbare Zeugnisse
fiir diese breite Aussprache von 'fJ zu sehen in westsyr. smömö
zmöm6 (mit ostsyr. Vokalisation smämä smiimä) aus griech.
op,fJp,a (Hir op,ijyp,a) und äthiop. (auch ija-) für 'I'I]ooVC;
bei Brockelmann, Vergl. Gramm. d. semit. Sprachen 1,1641).53.
Doch kann in beiden Fällen nachträgliche (und vielleicht un­
begründete) Vollschreibung älterer Defektivschreibnng vor­
liegen (sm'm' bzw.jjsws); so beweist auch äthiop. Zajnün für
Znvwv nichts für die Aussprache von 'fJ, sondern deutet viel­
leicht auf eine Graphie zjnwn (mit j als Vokalzeichen für '1]).
Die vokallose Vorstufe der gewöhnlichen äthiopischen Schrift
kennt allerdings diese Schreibweise nicht, wohl aber braucht
die sabaische Schrift in ihrer Anwendung auf die äthiopische
Sprache für iS und ö die entsprechenden Konsonantenzeichen
CE. Littmann in dem Werke Deutsche Aksum-Expedition IV,
Sahaische griechische und altabessinische Inschriften, Berlin
1913, S. 76 ff.).

Da die Mundarten von Chios zu denjenigen neugriechi­
schen Mundarten gehören, die Geminaten oder besser gedehnte
Konsonanten kennen, ist 88 in J7essa nicht blosse Schreibung 2).

Es braucht aber darin nicht unbedingt das 00 von ßijaoa
erhalten zu sein, da viele chiotische Geminaten sekundär
entstanden sind (Pernot a. a. O. 381 ff.). Dass aber der Name
in der lebenden Sprache wirklich Geminata hat, dessen
lokale Aussprache in der Mundart von 'Si.-Georges': Vetsa

1) Die hier beigebrachten Beispiele fiir Assimilationen in syrischen
Transkriptionen griechischer WOrter beweisen nichts für das Syrische,
sind aber willkommene Zeugnisse für die g ri e chi s che Aussprllche:
'egdiqo8 für IfKr'kKos (gesprochen 'rö.) und häufiges zm für $m (bzw. 'p,);
Qozmä KOIJp,aS, hednZlllä "Jövaup,os, zmefjä up,lA'Yj, propezmia nqo{}l!iIJp,ta;
$m gegenüber 11m ist (griech.) historische Orthographie.

2) PhiHppsou im Erglinzungsheft zu Petermanns Mitteilungen 1911
gibt Vesa auf der geologischen Karte, die nach der von TeUer ge­
zeichnet ist (oben S. 198,1), die wieder auf die englische Seekarte
zurückgeht.
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(und Akk. Vetsan) , mit Ersetzung von 88 durch ts (worüber
anderswo) j s. Pernot a.ll.. O. 290 (neben yAW..aB~ #aAa't'aa).

Neben der Fortsetzung der alten Aussprache mit offenem 11
(in Beaaa) begegnet im Neugriechischen anderswo auch die
Fortsetzung von altem geschlossenem 11 (also neugriech. i):
im Register der Resultats statistiques du recensement general
de la population 1907 ... AthEmes 1907 (2, 406), die mir durch
die Freundlichkeit von Herrn I{ollegen Philippson zugänglich
waren, steht Bijooa (gesprochen Visa) als Ortschaft mit 91 Ein­
wohnern auf der Insel Syros.

Die griechisch-deutschen Wörterbücher geben als Bedeu­
tung von ßijaoa gewöhnlich 'Waldtal, -grund, -schlucht'; das
Greek English Lexicon hat wooded comb [bzw. coomb], glen.
Mullers Definition 'inzinking, dal, kloof' ist genauer, wenn
sie auoh vielleicht hauptsächlioh auf der Etymologie beruht 1).
Dass eine ßijaaa Wald oder was man im Süden so nennt,
haben kann, ist klar, auch dass die Bewaldung als Neben­
moment des Wortbegriffes auftreten kann. Aber das Hallpt­
moment ist die Tiefe, das Sohluchtartige, das an der einen
Hesychstelle durchaus in den Vordergrund tritt: ßijaaat' u).(·

-1-. 2) • <.ll l' , " 'ß j "
ßaue~ 'XO!.JI(J,t um 'lJUt11JIIOt 'W1Wt. uf!1Jß'lIOt. uat 'ta aat/ta O(!TJ.

1) Ai. gahate ,taucht sich ein' (guhlt. m.? n.? 'Tiefe, das Innere'),
air. baidi,n 'tauche unter, ertränke' u. a. bei Walde.Pokorny 1, 665;
der Bedeutung nach stimmt besser das kaum vom Verb zu trennende
ablautende ai. gahana-, gtillvaI"a 'tief, dicht; n. Tiefe, Abgrund, Dickicht';
die keltischen Wörter machen ein ursprüngliches *ywadh zweifellos.
Waldes Bedenken gegenüber der Zugehörigkeit von ai. gädhd- 'seicht;
Untiefe, Furt' scheinen allerdings berechtigt, lösen sich aber vielleicht
doch, indem man annimmt, gadhd- 'seicht' sei eiue nachträgliche Affir­
mativbildung zum Negativum agadha- 'tief' (eigentlich vielleicht 'wo
man nicht auf den Grund tauchen kann, grundlos'; vgl. hier gegen
Ende zu dpvUUQSi erst nach dem sekundären Simplex hätte man dann
agädha- als 'nicht seicht' verstanden, wie die Wörterbücher ansetzen).
Iranische Worte der Sippe kommen weiter unten Zllr Sprache.

') U;Ufl'ClUEIS B(!ClV(!WVHX& Eur. Iph. T.1462 sind wohl die 'Treppen"
das treppen- oder terrassenförmig ansteigende Gelände von Vraona (wohl
vom Meer her gesehen); es gibt ein O(!OS IO.:Cfl-as in Lykien und Köle­
syrien (Strabo p. 666. 755). Aber die KÄ'fl'ClS zwischen der Argolis und
Arkadien hatte einst paufl'löas Efl'1U;not"lfl'lvas (Paus. 8, 6,4), war also
ein wirkliches Leitet'h, eine Sealetta. 'Hohle Treppen' ist eine recht
eigentümliche Erklärung. Daher hat Meineke uo'Äut der Handschriften
durch lf,(}tÄlat ersetzt. Vielleicht hätte es lf,oi'Jat a15 Substan­
tivierung zu nehmen. Aber :KJlfl'(J.:KIlS, lf,oi'Äat (bzw. uotÄlat) :KU~ M(l. 1:.
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",al n61t~. ",al ßdcupot 7:6not 7:WV o(!ewv (ebenso die folgenden
Lemmata ßlja(Ja~' op,otWt; und ßljaariaL' u)noLt; ßaa{pot~ .wv
o(!ewv). Wohl erscheint an einer zweiten Hesychstelle anch
die Bewaldung, aber an zweiter Stelle: ßuaaa{ar;' tar; $v ß~(J­

aau; yeyovv{a~. lleyov oe ßljaaiJ.~ 7:0V~ uo{).(}V~ ual osvlJ(!cMstt;
7:6novr;. eVlOt 7:0Vr; ßaa{pov~ 7:WV o(!ecV'V. C Gangbar' sind die
Hänge und Gesenke der Berge. Die U(P7pVO{ sind anch ge­
meint mit p8067:'7~ oewv bei Bekker, Anecd. 226, 5 (ßfjaa(J.v·
uotldlJu {JlJwe eXOVOU1) ual pea67:1]7:a O(!wv.•nv avvayustav; zitiert
bei W. Schnlze, quaest. ep. 96,4). Doch wird die Definition
mit ß&.atpO~ auf dem Gleichklang von ßiJ.ooa und ß6mpo~

beruhen. Oder hat der Erklärer an die Kirke-Episode der
Odyssee gedacht? Da heisst es '" 275 Idw leear; &'va ßljacat;,
womit sachlich übereinstimmt OL' l1."'eta~ [exeat olo~ 281, aber
auch "'lOpev, (O~ s",eÄwet;, &'va oevp&. 251 und efJeov 0' sv ßljo­
01]tot 7:e7:vyp{:va owpam I({f!x1]~ Eeo7:o(;aw laeoat neeWX8nunt
svt xWeWt. Während hier und sonst felsige Waldmulden und
-schluchten geschildert sind, spielt die Vegetation keine Rolle
bei der ßfjaoa von Delphi am Westfusse der Phädriaden im
Apollonhymnus: {Jm:f!t?ev n87:(;!fJ emuf!epmat, uotJ.fJ Ö' vnoÖiö(;!ope
ßijaoa 7:e1]Xel(a) 283 ff. Die Besiedlung einer ßijooa beweist
allerdings nichts dagegen, dass sie· einst bewaldet war; der
Name Bfjooa konnte so gut bleiben wie etwa 'Wald' , 'Schachen' I

'Rehetobel' , 'Waterloo'. Dessen ungeachtet enthält die ge­
läufige Übersetzung 'Waldtal, -grund, -schlucht' einen sicher
nicht durch das Wort, wohl auch häufig nicht durch die Sache
gegeoEinen Zusatz; <Bergmulde, -senke, -schlucht', schweizerisch
'Tobel' wären sachgemässer.

Der arkadische Ortsname BiJ.aaat steht so in den Aus­
gaben bei Pans. 8, 30,4. 41,7. An der ersten Stelle steht
jedoch in den Handschriften ß&.aaat. Es liegt nahe, mit
Sylburg den Zirkumflex statt des Akuts zu setzen 1}. Viel­
leicht ist es aber nicht nötig und deshalb auch nicht be­
rechtigt. An dorische Akzentuierung wie mwuar; a'lye~ gegen­
über gelänfigem mwua~ alYll~ zu denken ist freilich für

geben ein Bonderbare!l Dreigespann; M((. 'C. allein als eine Definition
von fJfJ(J(J(J.t ist direkt auffällig. Die Anstösse verschwinden, wenn man
liest tfo.J.lf/oatfoe5. KOlÄOL tfoai Mql1Ä.ol r;onot; vgl. dazu r:oiJ5 tfoolÄ.ov5 Kal
6evo((<boett; 'Conov5 a.n der im Text folgenden zweiten Hesychstelle.

') Wie Paus. 8,4,6 Me.J.arrela. statt -eta von L pi j freilich auch
fleJ..atveat 8, 26, 8 (wofür Sylburg Me.J.aweal).
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Arkadien, auch wenn man die Verbreitung der dorisch­
acbäischen Bundessprache in Rechnnng stellt, wenig ver­
lockend, und man wird auch kaum Pausauias oder seiner
QueUe eine solche Feinheit zutrauen. Aber ein kurzes a liesse
sich s.ellr schön rechtfertigen. Es könnte auf eirier alten ab­
stufenden Deklination ßaooa *ßaooat; *ß.iooat ßaooav beruhen.
Das ist doch wohl keine blosse Hypothese nach bekanntplll
Schema. Ein Epigramm, das· sich tv 1«fJPrJ ifjt; Epvf!VfJr;
befand, schliesst vvpq>rJr; aexatrJr; Baoo'YJr; noAv"ay"sa Xd;(!1]V

'Ür)ao, "al Aovl:f!oir; Dfj"ar; apveun:sf!1Jv AP. 9, 678. Man wird
weder dem uubekannten Verfasser noch der Überlieferung
ein neben den deutlichen Ionismen völlig unmotiviertes un­
ionisches Ci zutrauen wollen. Man wird aber auch nicht an
einen zurückgebliebenen Rest der Lautgebung des äolischen
Smyrna denken dürfen; ein äolischer Ortsname Baooa in
Smyrna wäre von den ionischen Eroberern ebensogut ionisiert
worden wie das lokrische Baoo(X im Schiffskatalog. Mir ist
daher Kürze des a von Baoor;r; durchaus wahrscheinlich. Diese
Kürze kann und wird dann im ganzen Paradigma durchgeführt
worden sein; darauf deutet ßaooa' bei Pausanias, wenn auf
die Zeichensetzung Verlass ist. Dann hat sich der gleiche
Vorgang abgespielt wie beim Auseinandergehen des ursprüng­
lichen Paradigmas yÄwooa yÄaooat; in die Paradigmata yÄwooa
-ooar; (bzw. -oor;~, -.r-) und (ion.) yÄaooa yAaoo17r; (J. Sc1unidt;
KZ. 33,453; Kretschmer ebd. 473; vgl. auch Hermann, Gött.
Nachr. 1919, 176).

Gesichert ist nehen ßaooa {Jfjo(o)a eine Stufe mit kurzema
durch ßaooor;' ovc587:ef!w~' fJ ßfjooa Hesych (auch EM. 191,2;
zitiert bei Lobeck rhem. p. 297); dagegen ist ß~(J(J8a nOt~8'J1ra

der überwiegenden Überlieferung im homerischen Aphrodite­
hymnus 99, wie auch M. Schmidt zur Stelle angibt, durch
ntoea n. ersetzt, gewiss mit Recht; die Nebenform ro ßfjooO{;
zu fJ ßfjooa, mit der die Kopisten offenbar rechnelen, ist
keine spracbgeschichtlich verwertbare Grösse, spricht also
auch nicht dafür, in ß&:ooo, ein nicht-ionisch·attisches ßäooo;
zu suchen.

Langes, aber auch Imrzes a können auch einige neu­
griechische Formen des Wortes enthalten. Im Tsakonischen
ist aßaoo(J, (so schreibt man gewöhnlich, aber -a- wäre ebenso­
wohl möglich) noch ein lebendiges Wort, sicher ein dorischer
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Rest 1). Deffner, Ae,tuov .ijf; maUOWtufjl; &aAe,,;.ov CAß>. 1923)
S. 70 gibt als Beispiel 'wo fandest du diese Blume? Antwort:
0' B1l'iavt .a ßfiooa', erklärt mit 'I; av.iIv .iIv {Jaowp,ev17 eep­
paul(lla;das Wort ist definiert als C Waldschlucht, mvine boisee',
vielleicht doch traditionelL Von Belang ist tsakonisch 00,

mag die Geminata auch nur Schreibung sein; ein einfaches 0

wäre zwischen Vokal geschwunden. Dazu kommen, ebenfalls
aus dem Bereich alter li-Dialekte, die Ortsnamen Baaoa'
(Kypros), B&OfJ81; (Karpathos), B&.aBI; (Küstengegend auf Asty­
palaia) bei Diaterich, Sprache und Volksüberlieferungen der
südlichen Sporaden 270, die '.f!pa'l''l:oi; (hei Dieterich), wie mir
scheint, mit Recht auf dorisch ßiiooabezogen hatlI).

Man führt ßiioaa weiter auf *ßliß>ja zurück. Für ßdOOOi; n.
passt eine ältere Form "'ßi1.ß>jor; n. wortbildungsgeschichtlich
schlecht. 'Man sieht auch nicht ein, wie ein ßaaaor; n. aus dem
oben angenommenen femininen Gen. *ßitooiir; Dat. *ßao(Jfit
(bzw. *ßaaalit) umgebogen sein sollte. Ein m. *ßi1.ß>jor;
wäre schon denkbar; aber Umbildungen von Masculina zu
Neutra wie 6 :n:A<riJ't'O," zu 't'o :n:AoiJ1:or; sind etwa 1000 Jahre zu
spät belegt. Einwandfrei ist die Zurückführung von ßaaaor; n.
auf *ß&{}aor; (wie w.aor; :n:'i(Jor; u. a. bei Solmsen, Beiträge zUt'
griech. Wortforschung 1, 245 f.). Damit stellt sich auch die
Frage, ob nicht auch ßiiaaa statt auf vielmehr auf
*ßü&ü zurückgeht, mit nachträglichem Übergang der li-Flexion
in die mit i1. (vgl. Solmsen abd. 236 ff. über uvtO'f] ~t'ljJ'f] : u~'loa

~bpa u. ä.). Eine sichere Entscheidung für die eine oder die
andere Grundform scheint nicht möglich; immerhin ist
wahrscheinlicher, und zwar als Weiterbildung zu einem Wurzel-

') Das von DeHner als Nebenform gegebene radIX muss ein anderes
Wort sein.

2) Dietel'ich denltt an spl.Ltlat. bas8tt$, HaI. basse, fTZ. bas usw.
Dabei erklltrt sich der Plural oben genannten neugriechischen
Ortsnamen schlecht, während er zu dem häufigen Pluralgebranch von
(JiJ.u(Jet., tNj(JuIX denkbar gut stimmt. lI{an darf diesen auch nicht als
Plur. poet. abtun: bei Trozen es eine 'Arpl!odt-ca Bdul](uS, deren
Kultgenossen im Jahr 146 v. Ohr. als Notopfer für den letzten Kampf
des achli.ischen Bundes gegen Rom ein Grundstück herg'f\ben (ot Svdu~]at

~as ~tpl!0iJitas fas el~ BrluulJ.ts OiiJovn fO xw(!lov t'0 [11'Jo1. riin ta{;iiJt ...
er; ~QV dtIXutxuJftQ'V ras mOAtOS IG. IV 757 B 4); der Plural erklärt sich
aus den nl1tlirliehen Verhältnissen (starke Gliederung eines Berghanges,
einer Tlllsenke) so gut wie der Plural von 'Schlucht' als Ortsname in
der Schweiz (Schweiz. ld. 9, 83).
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nomen *{Jti:lJ bzw. g"'ädh, das in awest. m-gä1Jö (Akk. Plur.)
kaofanam <die Schluchten der Berge' yt 14,21 vorliegt (Bar-

l

tholomae, Altiran. WB. 1436 zieht ai. vigaMr 'sich eintauchend'
und griech. ßfJaaa heran); statt {} kann ohne weiteres das dem
idg. dk entsprechende " gelesen werden.

Die ältere etymologische Forschung des 19. Jahrhunderts
nahm {Ji:iaoa mit {Jaf)vt; <tief' und {JviJ6t; m., {Jvaa6t; m. (selten),
beide = <Tiefe' zusammen, freilich auch {Jev{}ot; n. (und sogar
(J&nrw: Curtius, Grundzüge 5 473f.). Man ist später davon ab­
gekommen und sieht jetzt gewöhnlich in dem a von {Ja{){x;
die Tiefstufe des 8P von {Jep{}or;, trennt {Jsp{}or; {Ja{fVt; von
{Jfi.aaa, ohne für {JepiJ- eine befriedigende Anknüpfung geben
zu können. Man nimmt an, {Jewor; sei durch jüngeres {Ja.{}0(;
(mit dem a von (JaiJvr;) abgelöst wie :rcsv{}Ot; durch :rca.{}or; (mit
dem a von na{}etv). Das kann so gewesen sein. Vielleicht ist
aber der Parallelismus nur scheinhar. IUv{}ot; erscheint ausser
bei nachhomerischen Dichtern auch in ionischer Prosa (bei
Herodot). {Jev{}or; ist ausser Homer auf wenige DichtersteIlen
beschränkt. So kann ßiv{}ot; eine künstliche Dichterform ge­
wesen sein, gebildet zu ß6.{}or; n., {JaiJvt; nach dem Neben­
einander von :rcevf)or;: n6.{}or; :rcaiJe'lv. Bedenldich'inacht nur,
dass das Epos nebf:'n :rciv{}ot; und {Jsv{}or; weder :rc6.iJor; noch
{JaDor; kennt. Das kann aber damit zusamlrienbängen, dass
nMor; und {JbiJor; und ihre Formen sehr gut in den Vers
passten (bei Homer nb'Dor; nevDsor; n8v{}e;;, {Js1I Do;; {Jh1ha
{JevDeaaw (Jev{)wt, -w, dazu die Zusammensetzungen Meya­
'I'eo- '1'11' noA1I- raAa'llevD17r;, nOAv{Jbfh]t;), während :rca.iJor; und
{J6.{}or; weniger bequem in den Vers gingen. Eine SpUl'
wenigstens von {J6.Dor; n. hat jedoch schon die Odyssee: aYXt­
ßa/Hir; 'nahe (an der Küste) tief' (a. os D&'),(J.aoa, "al ov nwr;
lJart ndöwot arf;ßevat 8 413) ist ayXt {J6:00r; l1xovaa. Diese
Auffassung von {Js'wlJor; hat den Vorteil, dass dabei die natür­
lich scheinende Zusammengehörigkeit von {Jü,aaa und {Ja8vr;
(und {JvDdt; (JvGaot;) nicht aufgehoben zu werden braucht. Der
Gedanke ist übrigens, wie mich Thurneysen freundlichst be­
lehrt, nicht neu; er hat ihn schon vor Jahren geäussert, ohne
Beachtung zu finden, in einem beiläufigen Hinweis in seiner
Besprechung von Pedersens Vergleichender Grammatik der
keltischen Sprachen II (IF. 33, Anz. 33: 'fJivtJor; hat gewiss
selmndären Ablaut a: lW'). Die Vokale der Anfangssilben von
ßa.iJ-vr; und {Jv8.6t; verhalten sich wie böot. {Jav-fj"er;, sizit
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(dor.) ya-I'a Greg. Cor. p.345 S. zu yvv.a'i"6i; yvv·1j; doch ist
in ßV{}Oi; im Gegensatz zu YVrtl das ß von ßa{}{;!; usw. statt
des zu erwartenden y eingetreten, also der etymologische
Zusammenhang aufrecht erhalten. Das Verhältnis von ß{i(Joa
(i<ßä{}ja) zu ßv{}6r; erhielte eine verlookende Parallele duroh die
ZUflammenstellung von awest. (vi-)gä15· (s.o. S. 200 f.) mit guoa-,
deren Glanz freilich durch eine gewisse Unklarheit des letzt­
genannten Wortes etwas getrübt wird1). Wie ßa{}·vr; zu ßvf}'Oi;
steht im Vokal ßa1ttw (mit ßacpfj) zu äoI. ßvn'l:'Y(P (überliefert -uv);
man kann sich für dieses den Umweg über ovnt:w (so Boisaoq,
DioL etym. p. 1100) sparen; OVnt:wist dann Kreuzung von
QVW und ßvnt:w, was wahrscheinlicher klingt als die a. a. O.
angenommene von 15vw und ßant:w 2). Die ältere Vereinigung
von ßa{}{;r; und ßv1JOi; ist vorsichtiger als die Beziehung von
ßvf}or; und ßvooor; auf nvf}p1jv nvvoa~, lat. fundus usw. bei
späteren Etymologen (L. Mayer, Boisacq), die zur Ansetzung
einer indogermanischen Wechselform *budk (neben *bkudk)
nötigt. Freilich bestehen bei den Wörtern für 'tief Anklänge
und Beziehungen, die IntulU zufäHig sind, wenn auch metho­
dische Forschung zunächst nur das Nebeneinander von *gwädh
*g,pelJh, *bhud(h) *dubh in wesentlich gleichen Bedeutnngen
feststellen I<ann. Doch deckt sich im Griechischen der Be-

I) Awest. guda- irgenrlwie 'Flussbett', np. ga~, gaud 'Senke, Tiefe'
nennt Herzfelrl, Archäologische Mitteilungen aus Iran III 101. Die
einzige Belegstelle (WB. 526) ist yt 15,27 upa guö~m aparXämm l'al)hay~,

allgemein erklärt als u. G..a. R. 'am Abfluss (oder 'Nebenarm') Guöa­
der RaTJoo'. Da passt 'Flussuett' nicht, während 'Tiefe' als appellath'e
Bedeutung des Eigennamens GIIÖG,- besser einleuchtet. Oder darf man
'guil~m CI.' als ·tiefe Strömung' fassen? Das Wort apo bedeutet aller­
dings nur konkret 'Abfluss, Kanal', musste aber ursprünglich auch den
Vorgang bezeichnen können; die RalJha heisst auch Jafl'G, 'tief', Die
Verkntipfung von guoa (als 'Tiefe' oder als 'tief') mit pV/}0S darf sieh
wohl sehen lassen gegenüber der Etymologie von Geiger, Ostiranische
Kultur 37 ('der Verborgene'; vgI. auch Sitz.·Ber. Bayr. Ahd. 1884,
361 f.) oder gar des Altiran. Wörterbuchs (ai. gud"'. m. n. 'Darm, After').
Die neupersischen Wörter gehen nach Horn, Grundriss der iranischen
Philologie I 2,6 (gau, gavaö 'Grube'), 176 (gaudal 'Grube' als Ableitung
ZU ga1JaJ) aufs Aramäische zurück; vielleicht haben sie die Variante
gaoil~m in zwei Handschriften veranllUlst.

2) Es wird also einmal auch piiuua : *pvuuäS (vgI. oben S. 198 f.)
geheissen haben, was man dann ausglich. Aber p{;uua f. 'Tiefe' Oppian,
HaI. 1,453 wird Neubildung des Verfassers sein, Umbildung von PVUUOS

nach {i i!jUuu;.
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deutungsbereich von ßv{Mr; ßvooor; und Zubehör nur wenig mit
dem von 'JtV{}fh~'JI <Boden, Grund eines Gefässes, des Meeres;
Grund, Grundlage z. B. der Türangel, des Rechtes; Stamm-,
Wurzelende eines Baumes; Wurzel; Wurzelzahl' und 'Jtv'JIoa~

'Boden bzw. Deckel eines Gefässes; Degengefäss'. Demgegen­
über heissen ßvfJOr; und ßvoaor; meistens 'Tiefe'; die Bedeu­
tung 'Grund', die bei 'Jtv{}fh~'JI 'JtV'JIOu~ zentral und durchweg
konkret ist, i::lt bei ßvfJ&r; und ßVOO(U; nur eine gelegentliche
Spezialisierung der allgemeinen Bedeutung <Tiefe'; Ausdrücke
wie 'in der Tiefe des Meeres' und 'auf dem Grunde des
Meeres' berühren sich. Nur die erst seit dem 5. Jahrhundert
(Aischylos, Herodot) auftretende Negativbildung lißvaaor; hat
durchaus die Bedeutung 'grundlos' (bottomless, unfathomed
GEL.), von Gewässern ('Jtelayor;, l{p'VrJ, 'JtrrYut), Erdschlünden
(.(1(2.d(!ov Xaopu.u Eur. Phoen. 1605), auch übertragen ('JtAOiJ­
10r;, lhptr;1. Wem der Unterschied zwischen ßvooor; 'Tiefe"
selten 'Grund' und lißvaaor; nur 'grundlos' unüberwindlich
erscheint, sei noch auf eine andere Möglichkeit hingewiesen:
lißvaoor; braucht nicht eng 'zu ßvoaor; <Tiefe' zu gehören, son­
dern kann negatives Participiale zuWurzel *gWädh (ob. S. 197, 1)
sein; li-ßvoaor; ist dann 'wo sich nicht tauchen lässt', prägnant
'wo sich nicht mit Erfolg tauchen lässt" nämlich nicht so, dass
man auf Grund kommt, daher 'grundlos'. Das Substantiv ßvooor;
'Tiefe' wird ohnehin das substantivierte unnegierte Participiale
sein, das zunächst bedeutete 'wo man tauchen kann' (weil
das Wasser tief genug ist). Auch das negative Participiale
begegnet, wenn auch viel später, substantiviert: seit der
Wiedergabe des hebräischen tahöm durch die LXX als -qlJ.ßvooor;
ist das substantivierte Femininum des Adjektivs lJ.ßvaaol; ein
Wort für sich; durch das Christentum hat es weit über den
griechischen Spraohbereich hinaus Verbreitung gewonnen oder
doch semasiologisohe Wirkungen ausgeübt, wenn es auch nicht
im Zentrum der christliohen Lebre steht wie· die Ableitung
eines andern der obengenannten Wörter, ßamtt;OJ.

Bonn. Eduard Schwyzer.




